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LESEN

Dieses bewegte Leben hat viel
Schreibstoff geboten: Als 7-Jäh-
rige ist Mascha Kaléko (1907–
1975) mit ihren jüdischen Eltern
aus Furcht vor Pogromen in Ga-
lizien ins Exil in den Westen ge-
flohen. Sie hat sich Ende der
20er-Jahre in Berlin vom ortho-
doxen Elternhaus befreit und
sich an ersten Gedichten ver-
sucht. Der Kommentar des Va-
ters: «Das hat noch gefehlt.» Ein
Studium für seine Tochter lehnt
er ebenso ab. Doch Mascha lässt
sich nicht mehr einengen, ge-
niesst die neue Freiheit in den
Künstlercafés der Bohème – in-
mitten ihrer vielen Verehrer. 

«Die Andern sind das weite
Meer. / Du aber bist der Hafen»,
schreibt sie 1934 in einem Ge-
dicht über ihren ersten Ehe-
mann. Es kommt anders: Sie ver-
liebt sich Hals über Kopf in den
jüdischen Komponisten Chemjo

Vinaver, führt ein Doppelleben.
Als ein Kind des Geliebten un-
terwegs ist, widersetzt sich ihr
erster Gatte einer Scheidung.
Erst 1938 willigt er ein, Mascha
heiratet wenige Tage später und
flieht mit ihrem zweiten Mann
vor den Nationalsozialisten, die
ihre Bücher verboten hatten,

nach New York. 1959 folgt sie ih-
rem Mann nach Jerusalem, wo
sie aber nie heimisch wird. Als ihr
31-jähriger Sohn 1968 überra-
schend stirbt, steht das Paar un-
ter Schock. Fünf Jahre später
stirbt ihr Mann. «Was immer
mag geschehen, / Ein Fremdling
ich hier bin: / Herr, lass mich mit

ihm gehen / Ins Allwohin.»,
schreibt sie im Gedicht «Am
Krankenbett». Die schwer er-
krankte Mascha folgt ihrem
Mann ein Jahr später in den Tod.

In dem kleinen, in Leinen ge-
bundenen Band «Liebesgedich-
te», in dem leider die genauen
Jahreszahlen der Gedichte feh-
len, ist Lyrik aus 50 Schaffens-
jahren versammelt, darunter
Liebeslyrik in bester, altmodisch
romantischer Manier. Nebst dem
melancholisch-wehmütigen Un-
terton scheint in andern Versen
aber auch Kalékos spöttischer
Humor durch. In den letzten
Jahren überwiegen allerdings 
die Gedichte über den tiefen
Schmerz, dass der Geliebte für
immer gegangen ist. «Zur Hei-
mat erkor ich mir die Liebe»,
schreibt sie kurz vor ihrem Tod
als Lebensbilanz. Babina Cathomen

Guillaume Appolinaire wurde in
jungen Jahren ein Opfer der 
Spanischen Grippe. Trotz seines 
unzeitigen Todes hat er einen Be-
griff geprägt, der Kunstgeschichte
machte: «Kubismus». Appolinai-
re erhält nun in der neuen TV-

Reihe «Die Abenteurer der mo-
dernen Kunst» (siehe Seite 6) sei-
ne  verdiente Würdigung. «Les
Demoiselle d’Avignon» von Pa-
blo Picasso aus dem Jahr 1907 in-
spirierte Appolinaire zu kunst -
philosophischen Betrachtungen,

die im Bildband «Kubismus» ent-
halten sind – mit prächtigen Wer-
ken dieser Bewegung. Der Dich-
ter  erkannte in seinen Texten 
den  revolutionären Wert dieser
Frauendarstellungen mit üppigen
Formen hinter asymmetrischen
Linien. Die gedankliche Nähe
zwischen Picasso und Appolinai-
re ist verständlich, denn auch der
Lyriker liebte es, die gesellschaft-

lichen und künstlerischen Gren-
zen auszuloten, wie das zur da-
maligen Bohème gehörte. (hü)

Der neu erschienene 
Band «Liebesgedichte»
versammelt Lyrik aus
verschie denen Schaffens-
phasen der jüdischen
Autorin Mascha Kaléko. 

Der französische Lyriker Guillaume Appolinaire 
(1880–1918) war seiner Zeit weit voraus – dank 
seinem wachen Auge für gesellschaftlichen Wandel.

WIEDER GELESEN

Die Liebe als Heimat

Der Dichter des Kubismus

KUNSTBAND 

Buch

Mascha Kaléko
«Liebesgedichte»
112 Seiten
(dtv 2015).

Buch

Guil laume 
Appolinaire/ 
Dorothea Eimert
«Kubismus» 
(Parkstone
2014).

Romantisch

bis humorvoll:
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